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des ZweckesJede sachliche Würdigung hat VO 1ne!lr Feststellung

und der FEigenart auszugehen. Eıne fachtheologische Forschung oder
Darstellung ll das Buch nicht sein. ert. verrät ZWäl, dıe
hingehörıgen Arbeiten enn und verwerie (vgl 104 1T über dıe
VerTfassung der rkirche), verzichtet aber aut Belege 1m einzelnen,

sachl:i! C, eI-Kritik und Nachprütung, oscharie Formulıerungen,
schöpfende Beweisiührung und Systematik. Im besonderen will das
Buch nıcht „apologetisch“ oder {undamentaltheologisch se1n, WIe die
melsten Schrıititen über die Kırche S1ind. Das geschichtliche Bewels-
materıal Tür die Tatsache der Offenbarung, die Yahrheit der Kirche
und die Uniehlbarkeıit des kirchlichen Lehramtes, wırd mehr VOTAausS-

gesetzt als in einer a4aUuCcC L1IUT annähernden Vollständigkeıt wieder-
gegeben. uch dıe eueren analytıschen Beweısgänge werden 1Ur

gelegentlich (13 I 161 T.) und andeutungsweıse (281 11.) berührt.
wiıll nichts wen1iger Is ein Textbuch der Apologetik schreiben:

sieht Vomn „anderen, mehr wesentlichen Gründen“‘ ab, die „Jenselts‘“ der
„psychologischen Erklärungen liegen“ Das Buch WAar ursprung-
lıch als eın Bändchen der „Credo““ benannten Darsteillungen aus der
christlichen Glaubenslehre gedacht; aber Dogmatık ist nach Methode,
Orm und Inhalt auch nıcht Es ist vielmehr Vor allem eın pastorales
Buch, ıne originelle, Yanz 111 C, „VONn
seele**. leht sıch 1n die Schwierigkeiuten des heutigen Gebildeten ein,
Tühlt S1€ tieT mıt (zZ. 51 176 189), spricht s1e oschart aus (z 175
206), beurteilt S1e weıtherz1ig, sehr weitherzig (z W 11 1992 259),
und sucht S1e überwınden durch sinnıge, nıcht selten geistreiche
(z 131), Iormgewandte Darlegung des Vernunftgemäßen und AÄAn-
sprechenden 1 Leben der Kırche. Selbst ertüllt VON innıger, reuer
Liebe ZUT Kirche, wıll viele, die gedrückt und mutlos sind, auifrichten
und irch machen.

Der n o d kann in dem Buche ıne Ergänzung seiner
wissenschaftlichen Ärbeıt sehen. Ist doch die leise ausgesprochene
orge wohl nıcht s  Q’allzZ unberechtigt, daß iNsere wissenschaftliche
Behandlung der Lehre Von der Kırche öiters Zu einseitig apologetisch
und noiwendig und unersetzlich uch der geschichtliche T at-
sachennachwels in der Glaubensbegründung ist exklusıv hısto-
risch werden droht und die alte Mahnung verg1ıßt, daß neben dem
„QUod Eest verum““ auch das „quomodo s1it verum‘® berücksichtigen
ble1ibt. Die Fragezeichen, die der Fachtheologe manchen Stellen
beitügen wird (z 142 198 250 5 274), annn beım Weiterlesen
nicht selten wıeder durchstreichen, jedenTalls aber olt ZUr wissenschait-
lıchen Gewissenseriorschung verwerten, ob seine eiıgenen Darlegungen,
ormell und inhaltlıch betrachtet, auch den Gegenwartsbedürinissen
gerecht werden. Damıit ist ann vielleicht auch, wIıe immer wieder

wünscht wird, AT Versöhnung VvVon „objektiver“‘ und „subjektiverSpologetik“ einiges beigetragen.
Zur Bestätigung des Gesagten Se1 1n kurzem UÜberblick der Inh qlt

angedeutet. im ersten Teıle, überschrieben „Das FTr
lebnis der Kirche‘‘, werden dıe historisch sich a blösenden „Kır chen-
bıilder“ der Steis „gleichen Realıtät“ (30) gezeichnet: der „Liebes-
bund“‘ (dıe Agape) des Urchristentums, ın dem aber der 99'  r aut0-
ritatıven VWesens bereıts auidämmerte‘* (35); der Gottesstaat, nıcht
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Sanz 1ım Sinne der Civıtas Del des hl Augustinus, 1 Miıttelalter (vgldie Bulle „Unam sanctam'‘‘, 30); dıie Kırche der Autorität in der Nenu-
zeıt, Ian siıch gegenüber dem „„THCU erwachenden Bewußtsein ]sönlıcher Haltung“ eigentlich erst der 99;  IL J ragweıte der kırch-
lıchen Forderungen‘“ überall „voll bewußt‘‘ wurde (42 44); dıe Kırche
der Gegenwart, weilche als Kırche der „objektiven Wiırklichkeit“ (48) dıe
„letzte Zulilucht der Völker VOr dem ‚etzten, turchtbarsten Grauen‘“‘ dar-
stellt (006 Der zweiıte eıl sucht den ”B 1i e(‘

Testzustellen, daß aus „Ihrem Bewußtsein““ als ihren Daseinszweck
erweıst die „Erfüllung der Lebensauigabe Jesu Christı““ (74) Was
dann, me1lst In der herkömmlichen Welse, über Gründung der 1rdurch Christus, Nachfifolger der Apostel, Vollmachten der ırche,Rechts- und Beamtenkirche, kirchlichen Gehorsam sagT, wırd eigen-artıg durch die ständige Bezugnahme quTl modernes Empfinden, WwW1ıe
M die Darlegung über diıe Autorıiıtät der Kırche in weltliıchen Fragender Wissenschaft und des Lebens über Inquisıition und. Hexen-
verTfolgung über das „Allzumenschliche“ als „Stärkstelastungsprobe“ über „dıe empfindlichste Stelle des ganzen katho-
lıschen, kırchlichen Systemes“, nämlıich die „Umkleidung mens  er
Dınge m1t göttliıcher Autorität*‘ (173), über „Starren Buchstabengeıist“(177 if.) Manches hat hier und anderswo eine persönliche, bısweılen
durchaus subjektive Note:; MR auch wenn VON der „künstle-
rıschen Hochblüte des Papsttums“ heißt E lıegt noch jetzt ein
kalter Schauer, e1in unpersönlıicher Hauch des JTodes über all dieser
Schönheit, daß Ian beinahe den Eiındruck bekommt: 1n Kom sınd
NUur die Reste der vorchristlichen Kunst VonNn Yanz reiner und voll-
kommener Schönheit‘““ Der drıtte eıl behandelt den Gla u-
ben dıe Kırche: SM des bloß „historischen und rationalen
imperatıvs“ soll „seın persönlıch gestaltetes u-Verhältnis Christus“
geltien AÄAus Christus und selinen „Werkzeugen‘“, den roßen
und heiligen Persönlichkeiten, kommt „das Lebendige“ in der irche
(190 If.) „Der wahrhafite Katholık lebt nıcht sehr aus dem Kırchen-
begriff aqals vielmehr AaUus dem Kirchenglauben“ (2151.) CG'iut wäre C
WCNn. Vert. In einer späteren Auflage den BegrIılf des (ilaubens
einer Stelle oschartf tormuliert ausspräche, damıt den Öölfters gebotenenUmschreibungen ihr beabsichtigter richtiger Sınn gewahrt bleıbt (z„relıg1öses Schauen, das nicht bloß den erstan: bewegt“‘‘ „IntuitIVv,beinahe künstlerisch‘‘, „mitlebend, mıtempfiindend“, Verhältnis zwıischen
‚ratıonal" und „CGilauben‘‘). Auch SONST waäare be1 dem Adus dem 7 weck
verständlichen Streben nach Angleichung ine moderne und 1re-
nısche Ausdrucksweise gelegentlich eın erklärender Zusatz wünschens-
wert, be]l dem Satze, daß dıe Kırchenämter „nıicht SO sehr eine
Juristische Festsetzung, als vielmehr eiIn Sichtbarwerden eines in \
sichtbaren Seelentiefen lıegenden Gefüges“ se]jen „Die Ir
Strömt allererst aus dem göttlichen Leben in das Innerste der Seelen
ein und wırd erst vVon hier AaUus und gleichsam nachträglich sichtbar
iın der Außenwelt“ Für die Mitgliedschaft 1n der Kırche ist
dem Vert. der Satz bestimmend: „Der metaphysıische Sınn der Zuge-hörıgkeit Z Kirche“ ist dıe Verbindung „mıt den Gnadenkräften
Chrıisti““ (265), WOTaus sıch erg1 „daß wohl kein einziger Mensch
Yanz außerhalb des Bereiches Chrıistı und amıt auch qaußerhalb der
Kırche Tallt“ den „Wegen AA Kirche‘“ hält mıt Kecht
„dıe rein. rationalen, ja wissenschaitlıchen Erkenntnisse‘*‘ Tür
außerordentlich wichtig und notwendig, wenn auch 39 ur die Praxıs
jene Miuiıttel VO  — größerer Bedeutung‘“‘ sınd, „die schon eın irrationales
Element enthalten‘“ aqaußer der intellektuellen Überzeugung
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auch das emotionale Element, entsprechende (jemüts- und ıllens-
verTassung, schatien. Es wıird dabei besonders qaut den Beweıisgedan-
ken des Vatıcanums (Ecclesia 1psa, hingewiesen. Alles
menschliche Bemühen aber bleibt „ohnmächtig“‘, WEn nıcht „Jene g'-
heimnisvollen Anzıehungskräfte, die WITr Gnade N I $ dıe Seelen
in das Heıliıgtum hineinzıehen“ (283 1} Um die CGinade aber mussen
WIr beten 1ür UuIls selbst und als G_'ilıeder „der heilıgen erzens- und
Gütergemeinnschaft“, der „COMMUN10 sanctorum‘‘ tür alle. die 1m
e1lbe Christi mıteinander verbunden sind. Kösters SH
Wılms, HMıeronymus, P, Albert der Große. 80

ünchen 19530, Kösel Pustet (jeb. 6.50.
Seıt dem. 1857 erschienenen Buche Sigharts besaßen WIr keine größere

Biographie des selıgen lbert Auch hat nicht die Absıicht, 1n€e end-
gültige Biographie veriassen. ber SeEIN ungemein ansprechendes
Werk, das dıe gesamte Forschung der letzten Jahre sorgTältig
NutLZ hat, hletet einstweilen einen guten Ersatz. Nach An abe der DIS
jetzt teststehenden Lebensdaten ırd Albert als Naturforscher, Philo-
soph, Theologe und Heiliger geschildert. Die Vereingung al] des (je-

des Erreichten und noch mehr über dıe g  Ööße der Arbeıt, dıe diesem
eisteten 1n einem Spiegelbild weckt ireudiges Erstaunen über dıe Größe

ErtTolge Iührte, und die sıttliche Größe, dıe allein solch ausdauern-
dem und selbstlosem Schafien befähigen konnte. Besonders anregend
wirkt die Zeichnung des 1ebevoll iın (jottes Schöpfung sich versenkenden
genialen Naturbeobachters mit all den treiflichen Einzelzügen. Un-
bestrıtten bleibt auch das Verdienst Alberts den Durchbruch der
christlich-aristotelischen Phılosophie. 1ne gewisse Zurückhaltung
ist hier einstweılen noch Platze. enn KUHGTE Forschungen deuten
daraut nın, daß 1n Paris, ja vielleicht schon 1n PRadua eiIne starke
arıstotelische römung vorfand. Ist terner nıcht recht wahrschein-
lıch, daß, ähnlich WI1e Roland VON Cremona und Johannes de Aegidi0
Arzte IL  9 auch zuerst Medizın In Padua studierte? Auft ein
großes philosophisches Verdienst Alberts konnte Grabmann j üngst hın-
WweEeIsSEN. Durch die Quaestiones ın Ethicam, die Pelzer VOLr einıgen
ahren entdeckt hat, wurde der bedeutendste, WEeINLN nıcht der ersie
Wexgebereıter der Nikomachischen thık. In den Forschungen den
Theologen A lbert sSınd WIT über verheißungsvolle Anfänge noch nıicht
hinausgekommen. Zur Würdigung des Heılıgen, die eiwas unter dem
störenden Schema der Großmut eıdet, könnten dıe Werke, ıIn denen
nıcht selten Charakter und Tugendstreben sıch widerspiegeln, mıt
Frucht noch mehr herangezogen werden. uch tür eın {1nerar iiınden
sıch dort manche Bemerkungen.

Einige Einzelheıiıten wären be1 einer Neuauflage des treiflichen Werkes
ohl bessern. Daß Albert der Famlıilie Bollstätt angehört der
Grafensohn, der äahnlich WIE Ihomas noch immer umläuft, ist glück-
lıch geschwunden muß des sehr späaten Zeugnisses mıt
oroßer Vorsicht auigenommen werden. Er selbst nennt sıch eintach
A lbert VOoONH Lauimmngen. Sein Autenthalt Padua 1n Wınter 1222/23
steht durch den Bericht über das große Erdbeben dıeses Jahres e1n-
deutig test vgl Hıst Jb |1922] 102—106). Daher gewıinnt die auch
VOnNn gemachte Annahme, daß der Bericht Frachets über den Jungen
Mann, der Padua VO'  — Jordan auigenommen wird, sıch ursprünglıch
auft Albert bezieht, Wahrscheinlichkeit. Falls Albert VOoON Padua siıch

mußte dort das Zusammenleben mıt dem tief Irommen Prior Heinrich
unmittelbar nach Köln beg’ab, woliür sehr trıftıge (iründe sprechen, Sı

VON Köln recC] dem seIn Freund Jordan 1m Leben des hl Domi-


